
janken nicht überswm 
Großbanken dürfen nicht noch ein­
mal das Weltfinanzsystem an den 
Abgrund führen.

Diese Finanzmarktkrise wird die 
weltpolitische Landkarte verändern. 
Dies jedoch nicht im Sinne deutscher 
Kapitalismuskritiker, die schon den 
Abgesang auf die marktwirtschaft­
liche Ordnung anstimmen. Marktwirt­
schaft und Demokratie sind krisen­
erprobt, sie werden auch durch dieses 
Finanzbeben nicht untergehen. Für 
die nahende Bundestagswahl steigt al­
lerdings mit jedem Nachbeben das 

l Velhetzungspotential. 
j Das Epizentrum der Krise liegt in 
der Wall Street; dort könnte das Ende 
der finanziellen Vorherrschaft der Ver­
einigten Staaten eingeläutet werden. 
Amerika ist militärisch geschwächt 
und geopolitisch ermüdet. Die Welt 
befindet sich im Übergang vom ameri­
kanischen Hegemon zu einer multi­
polaren Ordnung. Die Rechnung für 
diese Krj^S wird nicht an einem Tag, 
sondern über Jahre beglichen. Es wird 
eine globale Lastenverteilung geben. 
Amerikas Gläubiger haften mit. Das 
kommunistische China hat geschätzt 
50f) bis 600 Milliarden Dollar in der 
Krise verloren. Die Devisenreserven 
der Volksrepublik schrumpfen täg­
lich. Kaum besser ergeht es Russland 

/und den Golfstaaten, die ihre Erlöse 
aus Öl- und Gasgeschäften künftig 
nicht nur in Dollar anlegen wollen. 
Diese und viele andere Länder sind 
der Wall Street gefolgt und enttäuscht 
worden. Das bevorstehende Gipfeltref­
fen der G-7-Staaten könnte das letzte 
seiner Art sein. Es ist an der Zeit, Russ­
land, China und andere Länder einzu­
binden. Das Beben an den Finanz­
märkten führt zu einer tektonischen 
Verschiebung der politischen Macht­
verhältnisse der Welt. Darin liegen Ri­
siken, aber auch Chancen für Europa.


